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Die Auflösung der Landschulen betreffend.

Diíe Auflöſung der Schulen, von der wir in unſerer jüngſten
Nummer zu berichten hatten, würde einſeítig und daher falſ< auf-

gefaßt werden, wollte man darin nur die beklagenswerthe Reaction

der Finſterlínge und Rükſchríttsmänner erbli>en, an denen wir aller-

dirgs in faſt ſämmtlichen Gemeinden keinen Mangel haben. Auch die

Männer des Fortſchritts und des Nationaliſirens um jedeu Preis —
haben ihr Theil dazu beigetragen. Ohne dieſe würde das Zerſtörungs-
werk nit ſo raſh von Statten gegangen ſein.

Wenn es auch nicht in Abrede geſtellt werden kann, taß bei

einer gewiſſen Partei die Schule als eíne Einrichtung der geläuterten

Neuzeit verbaßt iſt, und daß ſi< dieſe noh immer zurü>ſehnt nah
der „altehrwürdigen“ Unordnung, Regelloſigkeit und den mancherlei
Auswüchſen ciner veralteten Chederwirth{haft , deren Wiedererſtehen

ſie wieder dur< Beſeitigung der beſtehenden Volksſchulen herbeiführen

möchte ; ſo iſt doh anderſeíts niht zu verkennen , daß es unter den

beredten Vorkämpfern eines unbedingten Anſchluſſes an die herrſchende

Nation des Landes nicht Wenige gibt, die dieſes Ziel dur< das

rüd>haltsloſe Aufgeben und Verleugnen des Eigenſten und Heiligſten
des Judenthums herbeigeführt wiſſen wollen. Sie ſind, ohne es zu

wiſſen, blinde Anhänger der löblihen Doctrinen, die „Peſti Hirnök-“

bezüglih unſerer Angelegenheit auf ſciùu Schild geſchrieben. Die Ul-
tra’s beider Richtungen reichten ſh diesmal brüderli<h die Hände

und nur ihrer Einigung íſst cs gelungen, was die erbitterſten Feinde

unſeres Glaubens nimmer zu vollführen wagten: uns unſerer
Schulen zu berauben! Was ſie volbrachten, war gemeinſchaft-

li und cinmüthig; aber um ſo ſchroffer werden díe Conſequenzen

dieſes Schrittes in dem einen und ín dem andern Lager der feind-

lichen Parteien auseinander gehen. Hier tritt das wüſte „Cheder“

an die Stelle ter geregelten Schule; dort die chriſtlich confeſ-

ſionelle Lehranſtalt an die Stelle der confeſſionell -jüdiſ<en. Die

Folgen entſprechen ganz den Motiven, die ihnen zu Grunde liegen.

Die altorthodore’ Partei ſah in: der beſtehenden Schule eine Feindin

des unzeitgemäßen Synagogenweſens und der blinden Frömmelei ;

die ultra-nationale Partei hingegen erfannte tacín ein bleibendes

lebendiges Hinverniß gegen (hre, jedes unterſcheidende Merkmal zu

verwiſchen ſtrebende Nationaliſirungsſucht! In dieſer Beziehung habenſie
ſi nicht getäuſcht. Worin ſie ſih aber gröblich geiäuſcht, iſt Folgendes :

Hätten die Orthodoxen es überlegt, daß ſie dur die Auflöſung

der jüd. Schulen den Beſuch confeſſionell-chriſtliher Schulen fördern
würden, und hätten die ſogenannten Aufgeklärten ihrerſcits bedacht,

daß ſie hicdur< der niht genug zu verdammenden Chederwirthſchaft
wieder zuſteuern ; ſie hätten ſi< nimmermehr zu dieſem gemeinſchaft-

lichen Vandalismus geeinigt.

Nurblínder , alles überſtürzender Fanatismus konnte die cine

und díe andere Partei dazu verleiten. Jn Wahrheit kann man Pa -

triot ſeín, ohne das Judenthum ím Geringſten zu verleugnen, und

wiederum Jude, ohne ein Feind der Bildung und Aufklärung

zu ſein! F-n.

Ein Wort bezügl. der „Alliance israélite universelle.“
(Vorbemerkung d. Ned.) Wie unſeren Leſern bekannt,

ſind mehrere hervorragende Männer der franzöſiſhen Judenheit bereits
im Julí v. J. zur Gründung einer „Alliance israélite universelle“

(Allgemeiner israel. Verband) zuſammengetreten. Dieſelbe hat, wie
im erſten Artikel der Statuten geſagt wird, zum Zwe>e: 1. Ueberall
an der Emancipation und dem ſittlihen Fortſchritt der Jsraeliten

zu arbeiten ; 2. eíne wirkſame Unterſtüzung denen angedeihen zu laſſen,
die in ihrer Eigenſchaft als Jsraeliten leiden ; 3. jede Veröffentlichung,
um dieſes Reſultat herbeizuführen, zu ermuthlgen. Die Statuten mit

einem vorangehenden „Aufruf an alle Jsraeliten“ wurden Behufs der
Einladung zum Beitritt und zur Unterſtüßung ſogleih an alle jü-
diſchen Journale verſandt. Das Unternehmen ward verſchiedenartig

aufgenommen und beurtheilt, und ſcheint bisher außer in England
wenig Anklang gefunden zu haben ; woran aber großentheils politiſche
Bedenklichkeîten Schuld tragen mögen.  
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In der Beilage zu Nr. 45 der „Allg. Ztg. des Judenthums“
von Dr. Philippſon, ließ ſih vor einigen Wochen „eine Stimme
aus dem Volke über díe „Alliance iéraélite universelle“ vernehmen.
Wenn wir nun — allerdings etwas verſpätet — gegen die in jenem
Artikel, ir Raume von $ Spalten, aufgeſiellten Anſichten in's Feld

ziehen, geſchicht es zunächſt in der Hoffnung, daß Ihr geſchäßtes
Blatt, bei deſſen befanntem edlen Zwe>e, Förderang der geiſtigen
Intereſſen des Judenthumes , anſtandslos und bereitwillig unſere:

heutigen Widerlegung um ſo cher einigen Raum gewähren düfte,

als die Letztere keineswegs aus Schreib- oder Zankſucht , ſondern im

Intereſſe der Wahrheit veröffentlicht wird! — Daß wir erſt

heute gegen den obgenannten Aufſaß in der Philippſon'ſchen

Zeitung auſftreien, hat ſcinen Grund ín dem Umſtande, daß der
Schreiber dieſer Zeilen zur Zeit, als gedachter Aufſaß erſchien, das

Programm der „Alliance etc.“ noh niht beſaß, und muß er es nur

bedauern, daß es ihm durch zufällige Verſpätung erſt kürzlich zur

Hand kam. Doch es iſ nie zu ſpät, der Wahrheit ihr Recht wie-

derzugeben , und dies zu thun wollen wir nun den Verſuch machen,
nachdem auh wir das Exposé“ dieſer jüdiſchen franzöſiſhen Inſti-

tution geleſen haven. Zu dieſem Zwee folgen wir dem Verfaſſer des

erwähnten Aufſayes in ſcinen Auslaſſungen Schritt auf Schriti,

und werden nah Thunlichkeit der Reihe nach jede in demſelben ge-

äußerte Anſicht ſo glei einer kritiſhen Prüfung unterzichen:

Im Eingange des Artikels, in der Beilage zu Nr. 45 der
„Philippſon'’ſchen Zeitung“ kann vorerſt der Verfaſſer niht um-

hin, den Stiftern der „Alliance israélite universelle“ eine „ho <-

herzige Idee“ zuzuerkennen. Gleich darauf aber legt er mit
„„Bedächtigkeit'“ die Hand an die Stirne und erbli>t nah „falter

reifliher Ueberlegung“/ in dieſem Vereine blos cine hochherzige
Chimäre. Dem Verfaſſer erſcheinen nun ſämmtliche Mitglieder

dicſes Jnſtitutes (von denen Viele, wie Crémieur, in der Sphäre

des Geiſtes ſowohl, wie auh auf der Schaubühne der praktiſchen

Welt ruhmvoll hervorragen), als hirnverbranntePhantaſten,

und ihre Stiftung betrachtet er nicht als eine lebensfähige, kräftige

Schöpfung der Vernunft, ſondern als eine kaum den Tag überlebende

zarte Mimoſe, die, im Gemüthe einiger zu gefühlvollen Menſchen-

freunde wurzelnd, allerdings den Zauber ihrer überſ<hwänglihen Phan-
taſie beſit, aber feinesweges in der rauhen Atmoſphäre der Wirklich-

feit lange zu beſtehen vermag. Dieſer Meinung nah iſ ſomit dem

Vereine zwar eine große Doſis {öner Sentimentalität aber feine
fundamentale Vernunft, niht der geringſte praktiſche Gedanke eigen.

Zur Bekräftiguug dieſer Behauptung werden im gedachten Aufſaßze
die Abſichten und Pläne des Vereins citirt. -— Aber ſind denn wirk

lich die Legteren ſolche leere Phantasmagorien, wie ſie dem Verfaſſer

erſhcinen ? Wir, die wir nun ebenfalls das Exposé des Vereines
geleſen, haben dies niht gefunden. Wir fragen hier vielmehr: was
denn ſo Monſtröſes und Unmögliches an einem Vorhaben iſt, das

ſich zum Ziele ſet, dur<h die Macht des Geiſtes, dur< Wort und
Schrift, zum Wohle einer unterdrü>ten Nation zu wirken! Zſt es
löblih und oft von gutem Erfolge, wenn hie und da ſo mancher ein
zelne Menſchenfreund der Sache des Judenthumes ein warmes ver-
theidigendes Wort redet , ſoll es darum weniger Wirkung haben und
weniger beachtenswerth ſein, wenn es viele begabte, einflußreiche

Männer mít vereinter Kraft vernehmen laſſen? 7! Doch um die
Antwort auf dieſe Frage ſcheint der Verfaſſer der erwähnten Beilage

ſih ſehr wenig zu bekümmern ; er will par force ſeinen „analitiſhen
Verſtand“ im Proſeciorium der Kritik üben und verfährt dabci ganz
nach der Weiſe eincs Anatomie - Studirenden, der zu ſcinem Zwe>e

eine Leiche haben muß. Als eine ſolche dient dem Verfaſſer die
„Alliance igraélite universelle‘’ und zwar, indem er ſelbſt ihr
die Seele zu rauben ſucht. Zu dieſem Behufe negirt er die geiſtige
Reife der Gegenwart ; er tödtet gleichſam den Zeitgeiſt derſelben, und
der Verein, deſſen Leben gerade von der Exiſtenz dieſer ſitlichen

Madht bedingt iſt, muß nun mit der Lettern auf die befehlende
„Stimme“ im genannten Aufſatze , ín's Reich der Schatten wandern.
Dieſes Beiſciteſchicben der Aufklärung und Intelligenz der Gegen-
wart koſtet aber dem Verfaſſer ein tüchtig Stü>k ſaurer Arbeit ; er
fann dieſen geiſtigen Potenzen auf gewöhnlihem Wege nicht beifom-
men ; er ſinnt auf Mittel hiezu; er ſieht ſi< deshalb auf dem
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weiten Gebiete der Naturwiſſenſchaft um ; hier verliert er ſich in die
geheimnißvolle Tiefe der Chemie, und da gelingt es ihm auch
dur<h cine myſteriöſe Zauberformel das ganze 19. Jahrhundert ín
den großen Keſſel der Zeit zu werf.n, wo cs <hemiſ{< aufge'öſt wird,
damit es ein st fryſtalliſirt wieder erſcheine !! Dicſer <emiſche Prozeß
erfordert jedo<h, na< der Anſicht des Verfaſſers , wenigſtens eín
Jahrtauſend! Dann aber tritt ein weltbeglü>ender Zeitpunkt élu ;
dann wird die Sonne der Aufflärung in ewig ungeirübtem Glanze
ihr wohlihuendes Licht über den ganzen Erdball verbreiten, und die

erleuchtete Menſchheit in {ihrem geläuterten Fühlen und Denken auf

dem Zenith der Cultur ſtehen; dann werden ſämmtliche die Freiheit

unterdrücenden, engherzigen Tyrannen ſtürzen, und an ihrer Stelle auf

allen Thronen Europa's lauter Mark -Aurel's ſigen, die mit der

höchſten Weisheit zugleih alle Tugenden des Herzens vereinen wer-
den ; damals werden auch die Völker von allen religiöſen und ſocialen

Vorurtheilen rein gewaſchen ſein und in Liebe und Eintracht (na<
des Propheten Weiſſagung) friedlih mit einander leben ; und vamals
endlich wird in der allgemeinen Menſchen-Emancipation, ſclbſtverſtänd-

líh, zugleich die ſchnlichſt erwartete Juden-Emancipation mit

inbegriffen ſein!!! Bis dahin aber ſoll der Jude andie Lettere nicht

vergebens denken, nnd licber ſeinem Handel nachgehen und nach alter
Väter Sitte zum Ein- und Verkauf von Waaren fleißig die Leipziger
Meſſe beſuchen ; denn vor dem Jahre 3000fann für die Juden-

Emancipation ni<ts gethan werden, und das behauptet der Ver-

faſſer — wie er ſagt — „niht etwa aus blinder Anbetung eines
trägen Fatalismus““ ſondern aus dem Grunde „weil es cine Arbeit

für die Rieſenfraft der Civiliſation, aber niht für ſ{hwachc

Menſchenarme iſ!“ —
Wahrhaftig ! es fommt uns vor, als wenn der Verfaſſer unter

Civiliſation irgend ein ätheriſches Weſen verſtehe, das ſeit jeher im

Himmel lebet, und von da zur Beglü>kung der ſterblichen Erdenſöhne,

von Zeit zu Zeít zu uns herunterſteiget! .…. Wir fragen iedoch: iſ

es nicht vielmehr ſtets der Menſch ſelb, der mit ſeiner Geiſtes-

macht die Cíviliſation haft ? ? Der Verfaſſer ſpriht in ſeinem Auf-

ſaße von der Geſchichte, und zwar voa dem inneren Geiſt, von der

Philoſophie derſelben. Und gerade die Geſchichte liefert die glänzendſten

Beweiſe , daß der Menſch mít ſeiner über alles herrſhenden Seelen-

kraft n‘<t nur das Reich der materiellen Natur ſcinem willensſtarken

Bebote zu unterwerfen im Stande iſ, ſondern auh in der ideellen

Sphäre der moraliſchen Welt gar oft großartige Umgeſtaltungen und

neue Zuſtände zu bewirken vermag. Faſt jeder bedeutende Aft im

großen Drama der Welt- und Culturhiſtorie ward dur< des Men-

hen Wirken herbeigeführt. Allerdings muß alles Werdende dem Ge-

ſeße der ſtufenweiſen Entwi>elung gehorchen. Aber niht minder wahr

iſt es, daß jedes Werk híenieden des Menſchen ſchaffende oder för-

dernde Hände benöthiget. Ein gleiches fordern auch die Werke der

Cultur ; wie der phyſiſ<he Boden, muß auch das geiſtige Feld fleißig
bearbeitet werden; und können an dieſer cdlen Arbeit auch nit alle

Menſchen gleichen Antheil nehmen, ſo gibt cs immer einzelne Auser-

forene, die auf dieſem Felte die Früchte dur< ſorgſame Pflege zur

Reife zu bringen bemühet ſind. Dies kann und ſoll heutzutage die

Aufgabe der Preſſe ſein, die allcín im Stande iſ, Vorurtheil
und Geiſtesfinſterniß zu verdrängen und den Menſchen zur Bildung

und Jntelligenz zu ieíten. Und durch dieſes Mittel, durh die Macht
der Feder, will nun auch die „Alliance israélite universelle‘’ zum

Heile des Judenthumes thätig ſein. Und în der That ! wenn die

Juden ſelbſt ihre Sachc nicht verfe<ten, wer ſonſt wird ſo großmüthig
ſein, ihre Nechte vor dem Forum der Oeffentlichkeit zu vertheidigen ?!

Aber das alles weiß auch der Verfaſſer, und würde cr, nach-

dem er ſo viel fkritiſirte, am Ende die Nüzlichkeit der „Alliance

israélite universelle“ anerkennen, aber er warnt in zitternder Furcht

vor den ſchelmiſhen annexion ſüchtigen Franzoſen , die, wie der

Verfaſſer naív glaubt, zu irgend einem geheimen Zwe>e alle Juden
auf dem weiten Erdboden, insbeſondere die Juden in Deutſchland

„ihrem blutig - erkämpften Vaterlande zu entfremden ſuchen!!!‘ —

Den Verfaſſer hat hier offenbar ſeine ruhige, kalte „Bedächtigkeit““,

mit der er ſich am Anfange ſcines Aufſazes ausgerüſtet, plößlich ver-
laſſer, und mit einer entfeſſelten Einbildungékraft ſieht er bei hellem
Tage — Geſpenſer !! Wir unſererſeits haben nicht die geringſte Ein- |
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verleibungsſucht bei den franzöſiſhen Juden der „Alliance israélite
universelle‘“’ wahrgenommen. Sle bezeichnen vielmehr als ihren

Hauptzwe>, dahin zu wirken, daß die Jsraeliten Bürger des Landes
werden ſollen, in dem ſie wohnen. „Nous s0mmesfrançais en Franee,

Dieu merci! ne devons nous pas vouloir, qu’en Allemagne noscor-

religionnaires soient Allemands, qu'ils soient Russes à Moz:cou,

ÉEspagnols à Madrid, Italiens à Rome? ‘ — @&o rufen die vom
Verfaſſer gefürchteten Männer des franzöſiſchen Vereines hochher-

zíg aus! —

Niemand aber wird es leugnen, daß nur dle im Vollgenuſſe
der bürgerli<hen Freiheit in Franfrei<h lebenden Jsraeliten eínen
ſolhen, vom Verfaſſer angeſtaunten Humanitätsgedanken zum Wohle

ihrer ſämmtlichen unterdrü>ten Glaubensbrüder zu faſſen vermögen,
und zu deſſen Realiſirung au<h Muth und Kraft beſißen! Denn
nur der freie Men‘ iſ tapfer und thalfräftig ; der Sclave da-

gegen ſtets nur feiíg und träge! „Die Abhängigkeit iſt heiſer und
kann ní<t laut reden! ‘‘ —

Krakau, Ende Februar 1861,

Zur Schulfrage.
Ich glaube mich der Beipflichtung Vicler verſichert, wenn ih

behaupte, tie oft angeregte „Tirectorêfrage“ ſei feine Schulfrage,
fein Theorem, das nah Abſchluß der Debatte zu dem cínen oter dem

andern Príncipe geformt und gefeſtiget werden fönne. Das f. fk. Un-

terrihtsminiſterium leitete den Volksunterriht von cinem Punkte

aus, cs verlieh ja allen ſeinen Jutentionen ten größten Nachdru>,

und gerieth dennoch troy allem jahrelangen Streben nah Centraliſa-
tion, nah eínheitliher Schulorganiſation, bei der jüdiſhen Schul-

Directorsfrage in Widerſprüche, und jegt, nachdem tie Gemeinde,

die Bezirke, die Comitate oder Kreiſe autonom geworden und hoffent-
lih autonom verbleiben , ſollten wic uns mít der Erörterung einer

Frage abmühen , die je na< der Individualität der Gemeinde und

nach deren Urtheil über tie Individualität ihrer Rabbiner und über

die prononcirte Thätigfeit derſelben, ferner na< dem Urtheil der Ge-

meinde über die Thätigkeit ihrer Lehrer und deren höhere Befähigung

zu beantworten ſein würde ?

Es ſcheinen mir das ledige Extreme, wenn von einer Seite

alle erdenflihen Motive herbeigeholt werden, um von allen Geſichts-

punkten aus die Nothwendigfeit zu beleuchten, der Rabbiner müſſe

€0 ipso der Schul-Director ſein, und wenn wieder von der andern

Seite darzuthun geſtrebt wird, er gerade fönne es nicht ſcin. So
wie die von den beiden ſehr verdienten Rabbinen, den chrw. Herren

Oppenheim und Hochmuth, angeſührten Argumente doh nur

zu dem Ausgangspunkte führen : daß in jenen Gemeinden, die es

wie ihre Rabbinen ſelbſt wünſchen , dieſer der Schul - Dircctor ſcin

fönne; aber doh nicht, daß anderen Confeſſionen analog tem Nab-

biner ailerwärts di: Schulleitung oder die in irgend einer nicdern

oder höheren Art graduirte Jnſpection über die Schule anvcrtraut

werden müſſe: ſo ſind anderſeits die in dieſen Blättern vom ge-

ehrten Director Dr. Eisler aufgeſtellten Gegengründe mindeſtens

einſeitig, da dieſelben wohl in Bezlehung auf größere Gemeinden,

jedo<h niht in Beziehung auf fleínere gelten fönnen. Man denke :

In Ungarn ſind dur< die Rührigkeit des verſchieden beurtheilten
Schulraths, nunmehrigen Biſchofes M. Haas, ſelbſt in fleinern

israel. Gemeinden mehrklaſſige Knaben- und Mädchenſchulen conſti-

tuirt. Sollen dieſe kleinen Gemeinden zu den ohnehin, wegen conſe-
quenter Verfolgung des hergebrachten Prinzipes, aufs äußerſte ge-

ſpannten materiellen Leiſtungen no< die Mehrausgabe für einen Di-

rector tragen ? Man wende richt cin, der Obmann der Lehrer müſſe
da die Schule leíten, Director ſein; i< habe darauf zu erwtedern,

wohl fönne er es ſein, aber ob es immer ſo gut, iſt eine andere

Frage. — Was jedoch unter allen Umſtänden dringend nothwendig,

ob der Director zugleih Lehrer oder Med. Dr, oder Rabbiner, das

iſt die Feſiſtellung der Grundſäße: Der Director repräſentirt die

Schule nach Außen, er vertritt die, in Majoritätsbeſhlüſſen ter Schul -
Conferenz verkörperte Tendenz und Richtung der Schule, gegenüber
jedem einzelnen Lehrer ; aber nur die Schul-Conferenz und nicht der
Selbſiwille des Directors darf im Allgemeinen maßgebend fein. —

+

Arthur Eibenſchüt.



Zur aufrichtigen Beurtheilung dleſer ausgeſprochenen beſcheide-
nen Meinung, daß díe Directorsfrage nur eine ſecundäre, und localiter
behandelt werden müße, daß hingegen das Prinzip der ernſtlichen
engeren Shul-Conferenz dringend nöthig feſtzuſtellen ſei, 13nKwb=p
híerzu ladet die Schule ihre Freunde, =p n 0541 won {arf
prüfen wollen wir unſere eigenen Wege und ruhen laſſen den Balken,
der da heißt — díe Directorsfrage.

Temesvár, den 26, Februar 1861,

Sprüche Salomons, Kapitel 31.

Von Dr. Moriz Nappaport.

1
Lemoels Worte, des Königs verehrt,
Ausſpruch, den ihn die Mutter gelehrt.

2.
Was mein Sohn ? o Kind du meiner Eíde!
Sohn ! dem Schooß entſproßen mir zur Freude !

3,
Nicht den Weibern weihe deine Kraft,
Fort vom Pfad, der Könige erſchlafft.

4.
Lemoel ! niht ziemt den Kön'gen Wein,
Fürſten darf die Trunkſucht niht entweih?n.

5.
Trínkt er, leiht vergißt er der Geſeye,

Leicht auh, daß er Armuthsrecht verletze.

6,
Dem gebt Rauſchtrank, der {hon iſt verloren,

Rebenglut, den Unheil ſi erkoren.

À
Er magtrinken, niht der Armuth denken,
Und vom Jammer die Gedanken lenken

8.
Für den Stummen ſei dein Mund beredt,

Für deß Recht, wer ſ{uldlos untergeht.
9.

Auf den Mund ! dein Rechtſpruch ſei gere<t,

Gilt's des Armen, gilt's des Dürft'gen Recht! —
10.

Biederweib ! wem biſt du wohl beſchert ?
‘Mehr als Perlen \{äß? i< ſeinen Werth.

11.
Treu umfaßt ſie ihres Gatten Sinn,

Und niht fehlt's an redlihem Gewinn.
12.

Güte lohnt ihn, niht der Bosheit Plage,
Durch des Lebens wandelvolle Tage.

13,

Flahs und Wolle {aft ſie luſtbereit,

Weil der Hände Arbeit ſie erfreut.

14.
Gleich dem flinken Schiff der Kauffahrtei
Holt aus Fernen Nahrung ſie herbei.

15.
Noch iſt's Nacht, ſie läßt niht raſten, ruh'n,

Der Hausbedarf, ihrer Mägde Thun.

16,
Feld i} ihr Gelüſt — ſie hat's erreicht;

Emſ'ge Hand pflanzt ſi< den Weinberg leicht.

17,

Mit der Schwungkraft gürtet ſie die Lenden
Und nicht fehlet Stärke ihren Händen.

18,
Fühlt ſie ret erſt des Erwerbes Macht,
Nicht erliſcht die Leuchte in der Nacht.

19,

Raſtlos ſtie>t díe Hand ſie na< dem Roden,
Und die Spindel darf im Tanz nicht ſto>en.

S. Gösl, Religionslehrer.

 

20.
Jhr Herd bleibt ſtets den Dürft'gen offen,

Bereít ihr Arm für der Armuth Hoffen.
21.

Fürchtet niht, daß Schnee ihr Haus umkränzt,

Denn wie Karmeſin ihr Haus erglänzt.

22,

Teppiche voll Pracht wirkt ihre Hand,

Byſſus, Purpur ſ{mü>en ihr Gewand.

23,
Jn den Thoren wird ihr Mann geprieſen,
Bei den Räthen Siß ihm angewieſen.

24.
Hemden macht ſie die gar hoh im Kauf,
Ihre Gürtel wahrt der Kaufherr auf.

25,

Jhre Hülle : Reihthum nur und Würde,
Nimmer ſre>t ſie nächſter Tage Bürde.

26.
Weisheitswort erſhließet ihren Mund,
Ihre Zunge gibt nur Anuuth fund.

27,
Sorgſam wacht im Haus ſie und gemeſſen,

Brod der Trägheit darf hier Niemand eſſen.
28,

Sie zu preiſen harrt der Söhne Schaar,
Und ihr Mann bringt ſo ihr Loblied dar :

29.
„Viele Frauen handeln treu und bieder,

Doch wie du, ſo handelt keine wieder ! “

30.
Anmuth trügt, Schönheit iſ blos Schein,

Gottfürcht’'ges Weib! dich preis ih allein.

31,
Mög? die Frucht gedeih'n in ihren Händen,

Mögt ihr Nuhm ihr in den Thoren ſpenden !
Lemberg, 1861.

Warum wir?

Warum wenn die Stürme brauſen,

Haß und Sheelſucht {hre>li< hauſen,

Hat ín Volkswuth's finſteren Tagen,
Juda ſtets ſo {wer zu tragen ?

Warum wir?

Wenn der Freiheit Lüfte wehen,

Hoch der Zeiten Wogen gehen,
Freiheitsglanz das Volk verblendet,

Wir es ſind, die arg geſchändet.
Warum wir?

Warum wenn es losgelaſſen,

Frei das Volk in Lieb? und Haſſen,

Will an uns den Zahn es weten,

Weinend w ir den Boden negen ?
Warum wir?

Alles leert den Freiheitsbecher,
Froh bekränzen \ſih die Zecher,

Allen ſoll die Freude winken,

Wir nur bitt’re Hefe trinken.

Warum wir?

„Junger Wein — ſagt ihr — muß ſ{<äumen“,
„Judas Freiheit ſoll erſt keimen“,
Ihr wollt Kranz auf Kränze häufen,
Wir nur tragen Dornenreifen ?

Warum wir“?

Aus vem Vaterhaus dem großen,
Will das freie Volk uns ſtoßen
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Sollen wir die lang’ Verkannten,
Immer noh ſeín die Verbannten ?

Warumwiír?

Hat die Bruſt voll Freiheitsliebe,

Raum nicht für die Nächſtenlicbe,

So ſich Licht und Freiheit gatten,
Sollen w ir nur ſteh'n im Schatten.

WBarumwir?

Legt der Freiheit Kränze nieder,

Die zu eng’ für alle Brüder —
Zählt ihr frei eu< zu den Großen,

Dürfen wir nicht ſein verſtoßen.

Warum wir?

Wer ih frei und groß will nennen

Muß der Menſchheit Werth erkennen.

Mag diíe junge Freiheit gähren,

Darf ſie Niemand doch entehren,

Laßt in lihtumfloſſenen Tagen

Nimmer uns ſo bitter fragen :

Warum wir“?

Horic, im Februar 1861, Dr, A, Ehrentheil, Rabbiner.

Zur Abbildung.

Es hedarf wohl nit vieler Worte zur Erläuterung des Bildes,

wel<es wir heute unſe-en Leſern vor Augen ſühren, oder um die Be-

deutſamkeit der Perſönlichkeit begreiflich zu machen. — Der Name
Adolphe Cremieux iſt in allen Kreiſen und Schichten der Juden-
heit in allen Welttheîlen wohl bekannt ; er i außerdem eingeſchrie-

ben in die neueren Geſchichtsblätter ſeines Vaterlandes und ſomit

der geſammten civiliſirten Welt.
Jm ſüdlichen Frankreich, wo er geboren , begann Cremieur

ſeine Laufbahn als Advocat und machte ſi< namentli< in Lyon durch

einen Prozeß bemerkbar, in welhem er cinem {hon damals berühm-

ten Advocaten Sauzet (ſpäter Miniſter und Kammerpräſident) ge-

genüberſtand. — Kurz nach ver Julirevolution kam er nah Paris,

wo er Odilon Barrot als Anwalt am Caſſationshofe erſeßte. Seine

erſte Vertheidigung vor der Pairskammer hier galt einem der in An-

klageſtand verſczten Miniſter Carl's X.

Jn ſeiner Eigenſchaft als Advocat verabſäumte es Cremieurx

niht, die Sache der Juden und des Judenthums aufs kräftigſte und

glänzendſte zu verireten. Es galt zwar in Frankreich ſchon lange nit

mehr, den Beſitz irgend eines politiſchen oder bürgerlichen Rechtes zu

erwirfen oder zu verfechten, wohl aber, manchen no< aus trüben

Zeiten überkommenen Mißſtand zu beſeitigen. Ein ſolcher war die

noh herrſhende Gerichtspraris des ſogenannten Eides more ju-
daico, *) welchen abzuſhaffen die früheren Verſuche ſowohl der Con-

ſiſtorien als ver Nechtsgelehrten fruchtlos geblieben waren. — Es

war kein anderes Auskunftsmittel übrig geblieben, als die Nabbi-

nen dahin zu beſtimmen, daß ſie jeden Beiſtand zur Abnahme eines

ſolhen Eides verweigerten. — Viele Verwi>elungen entſtanden hie-
durch, vorzüglich in Elſaß , und Urtheile der verſchiedenſten Art wur-

den gegen Eid- und Aſſiſtenz verweigernde Parteien und Rabbinen

von den verſchiedenen Gerichtsbehörden gefällt. Cremieurx führte

die Sache der Nabbinen in den Jahren 1839 u. 1842 in Meg und

Saverne mit Erfolg. Völlig erledigt wurde die Angelegenheit erſt

vurh die Erklärung tes Staatsrathes vom 29. Auguſt 1845, daß

vie Weigerung der Rabbinen, den Judeneid abzunehmen, nicht als

abus zu betrachten ſei, und dur< das Decret des Caſſationshofes

vom 3. März 1846, welches den Eid more judaico gänzlich

abſchaffte. —

Eben ſo enfaltete Cremieux ſeine volle Thätigkeit zur Ver-

tretung und Beſchüßung der Nechte ſeiner Landsleute und Glaubens-

genoſſen in der Schweiz; den glänzendſten Namen in dieſer Rich-

tung erwarb er ſi< aber dur die, ín Gemeinſchaft mit Moſſes

Montefiore aus Anlaß der Damascener Blutgeſchichte im

Jahre 1840 unternommene Reiſe nah dem Orient. — Dankſchrei-

*)Jmgegenwärtigen Augenblie dürfte dieſer Gegenſtand auch bei uns wie-
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ben und Adreſſen wurden faſt aus allen jüdiſchen Gemeinden dafür
an Cremieurx geri<htet. —

Seinepolitiſche Laufbahn begann Cremieux im Jahre 1842,
wo er einen Play in der Deputirtenkammer einnahm. Unmittelbar
na< der Februarrevolution 1848 ward er Mitglied der províſo-
riſ<hen Regierung. Die Abſcffung der Todesſtrafe für poli-
tíſhe Verbrechen iſt zum Theil ſein Werk. — Nach dem Zuſammen-
treten der conſtituirenden Verſammlung am 4. Maí 1848 übernahm
er das Juſtizminiſterium, legte aber ſein Portefeuille wegen
eines Conflictes mit ſeînen Collegen über die gerichtliche Verfolgung
Louís Blanc?s, gegen welche er ſi< ausſprah, nieder. Als Mitglied
der folgenden legislativen Verſammlung während der Präſidentſchaft
gehörte er zu den eifrigen Republikanern, und hielt ſi< au< darum
na dem 2. December von den Regierungskreiſen ferne.

Völlig dem Berufe als Anwalt hingegeben, glänzt Cremieux
neben den erſten Größen des franzöſiſchen Barreau , neben cinem
Berryer , Odilon Barrot, Dufaure u. A. m., und wird er wegen
Unbeſtoltenheit des Charakters, umfaſſender juridiſcher Gelehrſamkeit
als uncigennüßiger Auwalt der Armen und Unglü>lichen zu ven
Zierden ſeines Standes gerechnet.

Pest.
© In der am 5. d. M. ſtattgefundenen Berathung der Jo-

ſephſtädter Wähler hob der zum Abgeordneten für den Landtag in
Vorſchlag gebrachte, bekannte Schriftſteller Jókay Mór. als einen
weſentlichen Artikel ſeines politiſchen Glaubensbekenntniſſes die Frei -

ſinnigkeit hinſichtli<h aller Confeſſionen hervor. „We-
gen ſeines Glaubens“ — ſo ſprah der Wahl - Candidat — „ſchließe
„ih Niemanden aus der Conſtitution aus; i< wünſche daß jeder

„Menſch, der auf dem Boden dieſes Landes wohnt , daſſelbe ſein
„Vaterland nennen könne.“ —

w. Am 28. v. M.feierte das hieſige Gemeindemitglied, Herr

H. Stein, ſeine ſilberne Hochzeit, nnd ſpendete bei dieſem Anlaſſe
600 fl. ô. W. für verſchiedene wohlthätige Zwe>e, darunter zur Be-
fleidung armer Schnlkinder 100 fl., zur Ausſtattung eines armen

Mädchens 100 fl., für den Penſionsfond 100 fl. zur Vertheilung an

hieſige Arme 100 fl., an Arme ín ſeinem Geburtsorte Széll 50 fl.

g. Nächſter Tage verläßt eîn Werkchen die Preſſe, welches für
die jüdiſhen Gemeinden Ungarn's äußerſt erſprießlih ſein dürfte. Es

iſt dies die mctriſhe ungariſche Uebertragung der in dem Peſter
Tempel üblich geweſenen Sabbat- und Feſtgeſänge nebſt den
Melodien zu jedem einzelnen Liede. — Sowohl über die Ucberſeßzung

des Herrn Tatai als über die Compoſitionen des rühmli<hſt be-

fannten Herrn Oberkfantors M. Friedmann, welcher auh die

Herausgabe beſorgt , haben ſi< bewährte Sachkenner — rücfſichtlich
des Textes auch der izraelita magyar egylet — ſehr günſtig aus-

geſprochen. — Es iſst überflüſſig zu ſagen, wie zeitgemäß dieſe Arbeit

iſt, indem hiedur< dem Berürfniß jener vorgeſchritienen Gemeinden,

welche dieſe Andacht we>enden gottesdienſtlichen Geſangſtüke in ihren

Gotteshäuſern heimiſh zu machen geſonnen ſind, abgeholfen wird.

Correspondenz.
Marczaly, 22. Februar. Die Gemeinnüzigkeit eines in Jhrem

grſ{häßten Blatte {hon mehrfa<h in Anregung gebrachten jüdiſchen

Landes-Comiíté's in Peſt, deſſen Aufgabe es ſein ſoll, bei der Landes-
vertretung im Namen der ungariſchen Geſammtjudenſchaft um Eman-

cipation zu petitioniren, muß von Seite aller geradedenkenden Glau-
bensgenoſſen erfannt und gew“rdigt werden.

Wohl iſt es tie Hoffnung der isr. Bevölkerung Ungarns, und
gibt ein Theil der Preſſe den Wunſch zu erkennen , daß die bürger-

liche Gleichſtellung au< ohne Petition im Landhauſe eín lautes Echo
finden werde und möge. Eine Bitte gehört jedoh gewiſſermaßen zur
Anſtandspflicht. So wenig in Zweifel geſtellt werden darf, daß der
Landesvertretung das Wohl und Heil der Nation am Herzen liegt,
ſo wenig kann ſi< unſerer der fürchterliche Gedanfe bemächtigen, daß

der die Aufmerkſamkeit der Rabbinen u. der Gemeinden in Anſpruch nehmen. Red. | jeht noch der Emancipation Hinderniſſe in den Weg gelegt werden ſollten.
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Beim Landtage werden a<t Deputirte die Somogy vertreten,
und können dieſe — wer ſie au< ſein mögen — judenfeinlih ſich

geberden, wenn an der Spiße des Comitats eiín Mann wie Herr

von Jankovits ſteht, deſſen Kundgebungen ſeine Gerechtigkeits-

liebe und Großherzigkeit bezeugen, der auf weine Anſprache bei Ge-
legenheit ſeiner Jnſtallirung in Kaposvár vor cinem zahlreichen Pu-
blifum, ſeine Antwort mit „Kedves izraelita polgártársaim“ be-

gann, und ím Verlaufe derſelben, unſere Religion als die Mutter

der ſeinigen ho<ſ{häßend , die große Verſammlung zur Bruderliebe
und Eintracht mahnte und aufforderte ? —

Díe Landesvertreter werden die Einſicht haben , daß der unga-
riſche induſtrielle Jsraelite zur Hebung und Förderung des Wohl-
ſtandes im Lande ungemein viel beiträgt, und daher ſcin Wunſch be-
zügli<h der Emancipation umſomehr gerechtfertigt erſcheint, als auch

die verſchiedenen der magyariſchen Zunge unkundigen, in Sitten und
Gebräuchen von einander abweichenden Nationalitäten und Confeſſio-

nen, doch der bürgerlichen Gleichſtellung theilhaft ſind.

Aber kennt die Landesvertretung au< die übeln Zuſtände der
Jsraelitengemeinden ? die ſhwankende Stellung unſerer Schulen und
Rabbinen , dieſen Krebsſchaden allen Fortſchrittes? Wie viele Ge-

meinden erwarten in der Gleichberehtigung leider den Zeitpunkt, der
ſie niht nur von ihren Rabbinen, ſondern vom Principe des Rabbi-

nats gänzlich befreien ſoll. Wird die Matrifelführung, die Verfündi-
gung der Ehen 2c. niht vernachläßigt und endlich aufgehoben werden,

und díe More-Zedek-Wirthſchaft niht wieder aus der Aſche ſi er-

heben und den alten Unfug und díe alte Unordnung wieder herbei-

führen ? —

Der Zuſammentritt eines isr. Landes-Comité's, zum Theile aus in-

telligenten Rabbinen beſtehend, wäre ein kräftiges Mittel, ſolchen zu er-

wartenden Uebergriffen entgegenzuarbeiten. —

Mich. Morgenſtern, Bezirksrabbiner.

Waigten , Ende Februar. Unſere Gemeinde, eine Anſiedelung
in Folge der Landtagsgeſeße vom J. 1840, zählt gegenwärtig circa
130 incorporírte Gemeindeglieder, und bietet leider in jüngſter Zeit
ein Bild der Unordnung und der Parteiung dar. Einige Unzu-
friedene, 13 an der Zahl, überreihten dem [l. Comitate eine Klage

gegen den Vorſtand , reſp. den erſten Vorſteher als früheren Caſſier,

und erſuchten : das l. Comítat möge denſelben zur Rehnungsablegung
auffordern und außerdem eine Vorſtandswahl im Sinne der 1848ger

Geſege anordnen. — Trotzdem dieſe angerufenen Geſeße das Cultus-

weſen der israel. Gemeinden gar niht berühren, und wiewohl der

verlangte Rechnungsausweis bereits im November v. J. den betref-
fenden Revidenten übergeben worden , ward das Geſuch der 13 Ge-
meindeglieder günſtig beſchieden und eine Zuſchrift des l. kön.
Stuhlrichters in dieſem Sinne unſerem Vorſteher zugeſtellt. — Eben
am 22. v. M., als eine Sigung in Angelegenheit des projectirten
Tempelbaues anberaumt war, eröffnete der verdienſtvolle Vorſteher,

Herr G. Braun, daß er dic Wahl einer Bau - Commiſſion nicht

vornehmen laſſen könne, da er ſi<h zufolge des ihm zugekommenen
ſtuhlrichterliben Schreibens zum Nüd>tritte veranlaßt fühle. — Nach-
dem die Verſammlung Kenntniß von dem Jnhaltc des erwähnten

Schreibens crhalten hatte , beſchloß ſie cine Eingabe an die l. Comi-

tatsbehörde zu richten, welche auh ſofort von 82 Gemeindegliedern

unterfertigt wurde, worin das Anſuchen geſtellt wird, daß der jetzige,

im Wege ver allgemeinen Wahl an die Spize der Gemeinde ge-
langte Vorſtand, in ſcinen Functionen beſtätigt werde. —

Noch habe i< Ihnen zu melden, daß ín einer am Purim-
Feſte im Hauſe des genannten Vorſtehers ſtattgehabten Abendunter-
haltung au< für das Petöfi-Monument 12 fl. geſammelt wurden. —
Es fehlte bei dieſer Gelegenheit niht an ungariſchen Toaſten für die

gefeierteſten Namen des Landes und unſeres Comítates, — außerdem

für den „Magyar Egylet“ und Herrn Oberrabbiner Löw in
Szegedin. — Galyai László.

Wien. Die in Nr. 7 dieſer Zeitung abgedru>te Erwiederung
des Dr. Eísler contra Rabbiner Hochmuth erfreuet ſi<h unter

den hieſigen Leſern großen Beifalls. Dr. Eisler hat durch ſein
offenes Wort ſi< mehreremal ſhon um unſere Schulen Verdienſte
erworben.
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Von eínem gewiegten Literaten hier erſcheint demnächſt die Bio-
graphie unſeres greiſen Mannheimer. Es wird dieſes Buh Na-

tional - Eigenthum der Juden Oeſterreih's werden, —- da Mann-
heimer die Seele desjenigen Tempels iſ, wel<her das Vorbild

aller reformirten Synagogen des Kaiſerſtaates wurde. — Gott er-
halte ihn no< lange! — A. B.

Fignale aus Böhmen von Rabbiner Ehrentheil in Horic.

VII,

Erwartungsvoll bli>en wir zu unſeren Brüdern jenſeits der

Leiiha hinüber, wir dachten ſie in der ereignißreihen Periode, in ver

die hochherzigen Magyaren in vollen Zügen aus dem Freiheitsbecher

trinken, alle auf Roſen gebettet, und fühlen uns daher doppelt

{merzli< bewegt, wenn die Tagesblätter uns faſt alltäglih den

Schmerzensſchrei irgend eínes im Freiheitsmorgen der Nation von

finſteren Geſpenſtern des Haßes verfolgten jüdiſchen Bruders bringen,

Möge es bald beſſer werden! — Wir unſerſeits im ſtillen, geſchäfts-
thätigen Böhmerlande harren ruhig der Dinge, die da kommen wer-
den für uns. — Ineinigen Gemeinden haben einige Fi nſterlinge, de-

nen der Zopf noch gar zu lang hinten hängt, es verſucht, die Juden

bei den ſtattfindenden Gemeinderathswahlen von den Wahlen auszu-

ſ{ließen, doh haben die allgemein zum politiſchen Selbſtbewußtſein
gelangten Juden dieſe Schmach nicht ruhig hingenommen , ſie haben
ihr gutes Necht geſuht und — gefunden.

Durch den Anſchluß der früheren Prager Judenſtadt an die

ſtädtiſche Commune , bei welcher Gelegenheit auh die israel. öffent-

lichen Lehranſtalten an Lettere übergehen, und zwar unter der Bedin-

gung, daß dieſelben in Zukunft auh mit <ríſtlihen Lehrern beſet

werden können, dürfte wahrſchcinlih vou Seiten der jüdiſchen Cultus-

gemeinde Sorge getragen werten, daß verdienſlvolle jüdiſche Lehrer

niht willkürlich entfernt, und die Spißen der Stadtgemeinde

bewogen werden, nur ſolche <hriſtlihe Lehrer an die Spigze jüdiſcher

Schulen zu ſtellen , die vorurtheilsfrei genug ſind, die Verſchiedenheit

der Confeſſion niht zu eínem Quell der Licbloſigfeit gegen jüdiſche

Sthüler zu machen. Unliebſame Erfahrungen mahnen. zur Vorſicht.

Vor ungefähr zehn Tagen erhielt i< einen Ruf nah Prelauc,
um am Sarge eines im Leben als Biedermann allgemein geachtet
geweſenen dortigen jüdiſchen Einwohners zu ſpreden. Der Verblichene,

| Herr A. Weiß, ein {li<ter einfacher Mann, faßte furz vor ſcinem

Tode den rühmlichen, gottgefälligen Entſchluß , in Prelauc, wo bis

jeßt nur ein gemiethetes Betlocale die jüdiſchen Andächtigen aufnahm,
auf ſeine eigenen Koſten eine Synagoge zu erbauen. Er hatte

noch die Freude , ſelbst den Grundſtein legen zu fönnen, und den

Unterbau ſi< erheben zu ſchen. Er iſ nun wohl eingezogen ín die

ewige Heimat, doch hat er dafür geſorgt, daß ſein begonnenes Werk

aus ſeínem Nachlaſſe der würdigen Vollendung entgegengeführt werde.
D032 m5! — So eben erhalte ih audie Einladung, in Panian
einen Tempel einzuweihen ; auh in dieſem Städtchen war früher nie
eine Synagoge; und iſ es nur den aufopferndſten Bemühungender fklei-
nen Cultusgemeinde und ihrer würdigen Vertreter , ſo wie den Auf-
munterungen des ehrw. Herrn Kreisrabbiners Haller zu danken,
daß fünftig eine ſ{öne, dem hochheiligen Zwe>e vollkommen ent-
ſprechende Stätte der Anbetung Gottes für unſere Glaubensgenoſſen
in Planian beſtehen wird. — Um 12. März ſoll, ſo Gott will, die
Einweihung des neuen Gotteshauſcs dur< Herrn Kreisrabbiner

Haller, und dur< den Schreiber dieſer Zeilen — auf Verlangen

der Cultusgemeinde — ſtattfinden. Auch in Mallin nächſt Kut-

tenberg, ſoll in Bälde eine neuerbaute Synagoge eingeweiht wer-
den. — So ist denn Gottlob doh no< ein gutes Stü> jüdiſch - relí-
giöſen Geiſtes in dem arg verſchrienen böhmiſchen Judenthume zu
finden; möchten wir die Spuren deſſelben doh nur recht bald und
oft niht nur in den Synagogen, ſondern auh in den heiligen
Räumen des jüdiſchen Familienhauſes zu ſehen befommen.
Dahin gehen unſere pia desideria. — Dem geehrten Herrn Kk.
Correſpondenten aus Bayern danken wir für die Erinnerung an die
Krämer’ſchen jüdiſchen Jugendſchriften, und wäre zu wünſchen, daß
dieſelben in öſterreichiſchen Buchhandlungen vorräthig wären. —
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Fürth, im Februar. Eben Willens, einen Bericht über die,

dur< den theilweiſe veröffentlichten bezirksgerihtsärztlihen Bericht
hervorgerufene Jndignation abzuſtatten, kam mir Nr. 5 Jhres ſehr
geſhägten Blattes zu Handen, in welcher eine Correſpondenz aus

„Bayern“ der Angelegenheit Erwähnung thut. Um \o eher fühle ih

mich aber auh jezt bemüßigt, ein Referat hierüber zu licfern und

die Sache in wahrem Lichte darzuſtellen , als auh i< quasi einiger-
maßen dabei be1heciligt bin.

Der in beregter Correſpondenz angeführte Saß: „Jm amtlichen

Sanitätsberichte u. #. w. fand au<h in dem hier gern geleſenen,
äußerſt liberalen „Nürnberger Anzeiger  Ausdru>, und ehe ih den-

ſelben noch geleſen hatte, fragte mi ein ſehr reſpectables Mitglied

des hieſigen verehrlihen israel. Vorſtandes um mcine Meinung hier-

über. — Mcin Befremden war um ſo größer, als ih jenen Bezirks-

Gerichtsarzt etwas genauer und zwar von ſehr guter Seite zu kennen
die Ehre habe. Jch ſäumte daher niht, mi<h zu demſelben zu verfü-

gen und um geneigten Aufſhluß zu bitten. Verleßzt von jenem An-

griffe und gerue bereir, meinem Wunſche zu gewähren , hatte er die

Gefälligkeit, mir den dicsfälligen Manualact vorzulegen, aus welchem

ih die lleberzeugung {öpfte, daß die Sache ſih ganz anders ver-

halte, und ein gliiczeitiger Einbli> in deſſen Einlauf - Journal be-

lehrte mi, daß er ſi< am 7. v. M. — i< war am 10. bci ihm —

an die fönigl. Kreisregierung mit der Bitte wandte, ihm die Ver-
öffentlihung des angefochtenen amtlichen Berichtes zu geſtatten ; da
ohne ſpecielle Erlaubniß derartiges in Bayern nicht geſchehen darf.

Jch meinerſeits nahm feinen Anſtand, andern Tags eine Berichti-
gung im „Fürther Bote“ zu veröffentlichen, deren weſentliher Jn-

halt : „daß die in dem gerichtsärztlihen Berichte pro 1858 - 99 über

die hieſigen Wohlthätigfeitsanſtalten enthaltene Ausl„}ſung über den

Wohlthätigkeitsſinn der israel. Bevölkerung dahier nur Nühmliches

und Anerkennenswerthes enthalte, wovon Schreiber die moraliſche

und juríidiſche Ueberzeugung hat, und was die bald zu erhoffende

amtlihe Berichtigung des Weiteren darthun dürfte, daß aber jeder

Paſſus, aus dem Zuſammenhange geriſſen, leichtſinniger oder böswilli-

ger Weiſe, leiht entſtellt werden fönne“; wozu die Redaction, die

den gravirenden Artikel bereits aufgenommen hatte, dic Bemerkung

voranſchi>te, daß es ſie freue, von unparteiiſcher Seite cine cinſt-

weilige Rechtfertigung zu vernehmen. — Unterm 14. v. M.erfolgte

nun wirfli<h im „Nürnberger Anzeiger“ die amtliche Berichtigung,

aus welcher híi:r das Weſentliche eine Stelle finden möge: „Wo es

gilt, Wohlthätigfeit zu üben, überall iſ die israel. Bevölkerung da-

bei. Mag der Grund hiezu in beſſern Verhältniſſen, Oſtentation oder

religiöſem Bewußtſein liegen, die Thatſache iſt gewiß, ebenſo die,

daß ſämmtliche vorgenannten Bedingungen die hier beſizende

<riſtlihe Bevölferung zu jedwedem andern Ver-

brauh<h, nur niht zu Wohlthätigkeitszwe>en an-

cifern. — Jn einer der Sizungen der <riſtli<hen Armenpflege
während des Jahres 1858 bemerkte der Unterzeichnete, daß die criſt-

lihe Bevölkerung zwar Bedeutendes leiſte, daß ſie aber in gar fkei-
nem Verhältniſſe ſtehen mit den Leiſtungen der israel. Bevölkerung

dahier. In oder kurz nach der beregten Sigung wurde dem Unter-
zeichneten der Vorwurf gemacht, daß er die chriſtlihe mit der jüdiſchen

Bevolkerung in Parallcle geſtellt habe, was deshalb nicht Play grei-
fen könne, da bei dieſer in der Mehrheit beſſere Verhältniſſe, bei
Allen religiöſer Gebrauch dur<h Abgabe des Zehnten des Erwribes,
bei Vielen Oſtentation der Hebel ſei. Jn dem folgenden Jahresberichte

nahm der Unterzeichnete Aft von jenem Urtheile, berichtete die That-

ſachen, erwähnte der Meinung und knüpfte daran die Anſicht, daß bei

der chriſtliden Bevölkerung die gleichen Hebel ſih vorfinden, ohne gleiche

Kraftäußerung in Wirkſamkeit zu ſepen 2c. 2. Pr. Adolf Mair.“

Hieraus folgt zur Gewißheit, daß nur Vortheilhaftes und durch-

aus nichts Nachtheiliges für die hieſ. Jsraeliten berichtet wurde, ſo-

wie mir Herr Dr. Mair ſchon frühcr ſagte, daß manche chriſtliche

Wohlthätigkeitsanſtalt dahier keinen Beſtand hätte, wenn die Jsrue-

liten ſie nicht beſtens unterſtüßen würden ; und kann es nur als Ue-

bereilung betrachtet werden, daß Leptere in erſter aufwallender Hibe

fernere Unterſtügung der „Krippenanſtalt“ u. dgl. kündigten, ohne den

Ausgang der Sache abgewartet zu haben. Eine zu große Reizbarkeit
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iſt hier um ſo weniger am Plate, als einem derartigen Beamten gar |
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Manches in die Hand gegeben iſ, wobei er leicht Vergeltung üben
kann ; was freili< von dem edlen Charafter des Herrn Dr. M. zum
Glü>e niht zu befürchten iſt.

Zu meinem Bedauern have i< Jhnen zu melden, daß der
„Fürther Bote“ mit dem legten v. M.ſeín kurzes Leben geſchloſſen

hat. Der geringfügigen Unterſtüßung, dur< Inſeraten 2c., deren er
ſich zu erfreuen hatte, iſ ſcine geringe Lebrnsfähigkeit zuzuſchreiben. Be-
flagenswerth bleibt es jedo<h, daß diejenigen, die anfangs alle Hebel

in Bewegung ſezten, ſein Erſcheinen zu ermöglichen, und dem „Tag-
blatte“ einen Concurrenten entgegenzuſtellen, nicht Alles aufboten, dem

Kinde, welchem ſie zu Gevatter geſtanden, ein längeres Daſein
zu friſten.

Ueber unſcre politiſhen Verhältniſſe we<ſeln bislang Befürch-

tungen mit Hoffnungen noh immer ab. — Seitens des hieſ. Vor-

ſtandes wurde niht nur der Abgeordneten-Kammer, ſondern auch der

fénigl. Staatsregierung cine geeignete Vorſtellung überreicht. Sch,

Termischte Kachrichten und Notizen.
Vufovár (Slavonien). Wir danken Gott, daß gerade dieſer

Mann (Graf Pejácsevits) als Obergeſpann hieher gekommen,

der immerals ein aufgeklärter Menſchenfreund und eifriger Verfechter

au der Rechte der Juden bekannt war, und dem ſeine an díe jüdiſche

Depuiation gerichtete freundlihe und erhebende Antwort gewiß aus

innerſtem Herzen entquollen iſt. Auch unſer Nabbiner hat Sig und

Stimme in der Congregation, und iſ ſogar ſcin Name auf den Ein-

ladungen an die Deputirten mitgefertigt. #0.

Pozſega. Auch hier ſind JIsraeliten in die Comitats - Con-

gregation gewählt.

IJ Wien. Jn der Wählerverſammlnng des Bezirkes Leopold-

ſtadt hatte der penſ. Hofrath Herr v. Mavern ſeíne Wahl zum

Gemeinderathe abgelehnt und die Wahl eines Isracliten als Ehren-
ſache empfohlen. Er drüc>te ſi<h hiebei folgendermaßen aus: „Auf

Eines erlaube i< mir aufmerkſam zu machen. Die politiche Freiheit

geht allerorts Hand in Hand mít der Gleichberehtigung der verſchie-
denen Religionen. Während man in Rußland den Juden gewaltſam

den Bart ſcherte, wählte das ſtreng chriſtliche, aher freieſte Volk Eu-
ropa’'s, wählten die Briten nicht nur Juden in den Gemeinderath

ihrer Metropole, ſondern ein Jude war bereits Lordmayor London's.
Uns Leopoldſtädtern, in deren Mitte Jsraeliten ſo zahlreih wohnen,

fommt es zu, wenigſtens Einen derſelben in den Gemeinderath zu
\chi>en. Ja, wir ſind als Ehrenmänner dazu gewiſſermaßen verpflich-

tet, indem wir die Hunderte ihrer Siimmen, welche ſie für unſere be-

reits gewählten Räthe abgaben, benügt haben. Indem ih dem erſten
Wahlkörper, dem natürlichen Sammelplaß der Intelligenz unſerer Vor-

ſtadt, gegenüber dieſen Antrag ſtelle, wird wohl jede Debatte darüber

überflüſſig und nur nöthig ſein, ſi< über die zu wählende Perſön-
lihfeit zu verſtändigen. Schließlih muß i< no< bemerken: Ich heiße
Mayern, ein Name, ähnlich dem vielfach bei Jöracliteu vorkom-

menden Mayer. Glauben Sie nicht etwa, daß ih pro domo ſprach.

Meine Familie iſ eine uralt katholiſche, und kein Tropfen Juden-

blutes fließt in meinen Adern , aber ecs kommt in Wallung, wo im-

mer ih ſche, daß unverjährbare Menſchenrechte mit Füßen getre-

ten werden.“

Wien. Ueber die bei Berathung der Laudeswahlordnungen

aufgetauchte Frage, ob auch jene Jsraeliten în Galizien, welche
feine Unterrealſhule oder Gymnaſium abſolvirten und„-daher kein

Grundbeſigreht haben, in dic Kathegorie derjeuigen zu ſeßen ſeien,
welche im Vollgenuſſe bürgerlicher Rechte ſind, ſoll der Miniſterrath
— nach der „Oeſterreich. Zig.“ — ſi<h dahin erklärt habeu , daß die

Beſchränkung des Poſſeſſionsrehts uicht darunter verſtanden werde,

und daß daher die bezeichneten galiziſhen Jsraeliten, wenn ſie die

ſonſtige Qualification beſißen, auh wahlberechtigt ſeien. — Uebrigens

ſoll dem Reichsrath ein die Beſchränkung der Beſißfähigkleit der ga-

liziſhen Juden aufhebender Geſeßentwurf vorgtlegt werden.

= Wien. Bei der demnächſt zu erwartenden Reorganiſation

des Joſephinums ſoll unter anderm auh die religiöſe Aus-
ſ{lieſſung wegfallen.
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Boskowiß (Mähren), 25. Februar. (Bürgermeiſterwahl)
Bel ver am 22. und 24. hier ſtattgehabten Gemeindewahl wurde ein-
ſtimmig Graf A. Mens dorf zum Bürgermeiſter der hieſigen Jsraeli-
tengemeinve gewählt. Eine Deputation überbrachte dem Grafen den
Wunſch der Gemeinde. Der Graf empfing dieſelbe huldvoll, dankte
für das ihm geſchenkte Vertrauen und verſprah, ſi< na< Kräften
zu beſtreben, deſſelben auch ſtets würdig zu ſein. Abends war Fa>elzug.
der mít einer aus Brünn herbeigeholten Muſikbande an der Spitze,

die Stadt durchzog und dem neuen Bürgermeiſter eine Serenade
brachte. Der Graf erſchien im Hofe , dankte abermals ín den rüh-
rendſten Ausdrü>en und brachte ein Lebeho<h dem Kaiſer und dem
Vaterlande, dem ein donnerndes Vivat folgte.

Den Schluß machte eiín Wohlthätigkeitsball, den der Graf und

die beiden cben ſo liebenswürdigen als hochherzigen Comteſſen dur
ihre Gegenwart verherrlihten. Die Judenſtadt war feſtlih beleuchtet.

Graf A. Mensdorf war bercits im Jahre 1848 Bürgermeiſter

der hieſigen Jsraelitengemeinde , die das Andenken an ſeine ſegens-

reíhe Waltung voll dankbarer Anerkennung treu bewahrte. (Wdrer.)
a - Andie Stelle des verſtorbenen Dr. Jo st iſ Dr. L. Herz-

feld, herzogl. Braunſchweig. Landesrabb., als Mitleiter des JI n-
ſtitutes z. Förderung d. isr. Literat. getreten.

w. Wie mancher Judenfreſſer ín allen Landen hält niht die

Betheiligung der Juden an Landtagswahlen ſhon aus dem Grunde

für gefährlih, weil, nah ſeiner Vorausſeßung, ſo viele Stimmen den
Liberalen zufallen würden. Doch hät-der berüchtigte preuß. Kreuz-
zeitungsritter Wagener jüngſt ſeine Wahl/*wie es heißt, vorzüglich
den Bemühungen eines Jsraelíten, H er z, zu verdanken. Das Verhalten
dieſes Herrn Herz wird übrigens in allen Kreiſen mißbilligt.

I Vom Rabbiner E. J. Blücher (Koſten in Poſen) iſ eine

polniſche Bibelüberſeßung angekündigt.
Hannover. Die „Allg. Ztg. d. J.“ bringt einige Auszüge

aus der jüngſt in der „Geſeyſammlung f. d. Königreich Hannover“,

demna<h als Staatsgeſeß, veröffentlichten Synagöogenordnung : Die

Megilloth können erſt nah beendigtem Gottesdienſt recitirt werden. —
Sowohl vor als nach der Predigt ſoll eín Pſalmoder Choral geſungen

werden. An Sabbaten, an denen niht gepredigt wird, ſoll die Haph-
tara deutſ< überſeßt werden ; die Beſchneidung darf nur von ge-
prüften Männern vollzogen werden. Die Beſchneidung unchelicher
Kinder darf nicht in der Synagoge ſtattfinden. Zur Confirmation ſind

alle Kinder verpflichtet. Die Trauung ſoll în der Regel in ver

Synagoge ſtattfinden , aber der Landesrabbiner darf die Trauung in

der Synagoge aus ſittlih - religiöſen Gründen verweigern (eine Art
Kirchenzucht). Die Ketuba wird deutſch verleſen. — Nach $. 1 kann
der Landesrabbiner anordnen, „daß fortan jedes männliche Gemeinde-

mitglied am Ort der Synagoge nebſt den theilnahmfähigen männ-

líhen Hausgenoſſen beim öffentlihen Gottesdienſte ſich einfinde oder

eínen Erſagmann ſtelle.“ — Die ganze Synagogenordnung faßt 75
Paragraphen und iſ von vier Landesrabbinen entworfen worden.

París. An der Expedition na< China haben viele jüdiſche

Soldaten Theíl genommen, ſich hei dieſer Gelegenheit ausgezeichnet

und für die Ehrc ihres vaterländiſhen Banners waer gefochten.

Sie haben demnach mitgewirkt zur Wiederherſtellung der Freiheit des
katholiſhen Gottesdienſtes im himmliſchen Reiche, ſo wie ſie

zum Schuge des Papſtes in Nom dienen. — Werden wir nun viel-
leiht bald von der Errichtung eínes Ghetto's in Peking hören oder
von Anſchuldigungen gegen die Jsraeliten in China Betreffs des
Gebrauchs von Chriſtenblut zu Oſterkuchen ? Jndeß ſind díe Leute im

himmliſchen Reiche ‘noh ſo unwiſſend und ſo weit zurü>, daß ſie
vielleicht gar ni<ts wiſſen von dieſen Dingen, welche eine Jygre-
dienz gewiſſer religiöſen Civiliſation des Occidentes bilden. (Univ. Jsr.)

= Der „A. A. Z.“ wird aus Paris geſchrieben : Die „Allg.
Ztg.“ pflegt die politiſhen Brochuren des Herrn J. E. Horn ihren
Leſern nicht zu empfehlen. Die bei Guillaumín eben erſchienene Brochure

beſſelben Verfaſſers „Le traité de commerce franco allemand“ ver-
dient jedo< wegen ihrer ſtatiſtiſchen Argumente und ihrer praktiſchen

Gründlihfcit die Anerkennung aller, welche die Schwierigkeiten und

den Umfang der Frage zu würdigen verſtehen. —  

Holland. Einer der drei mit der Ueberwachung der Armen-
erziehung von der Regierung betrauten Ober - Commiſſäre iſ der isr.
Anwalt Mulder.

Neapel. Ein eben erſhienenes Decret, welches die Concor-
date v. 1818 u. 1831 annullirt, enthält die Beſtimmung , doß die
Verſchiedenheit des Glaubens keine Schranke gegen díe vollſtändige

Gleichheit der Bürger in der Uebung bürgerlicher und politiſcher
Rechte bilden oarf. —

San Francisco (Californien). Dr. E>mannhat einen
beſonderen Gottesdienſt für Schulzöglinge in engliſcher Syrache ein-
geführt, und zu dieſem Zwe>e eine Sammlung einfacher Grbete,

unter dem Titel : Chefzi-bo veröffentlicht.

Wochen- Kalender.
8. März =26. Adar.

= 27. y,
Freitag
Sonnabend 9. wn ‘5po ompr MaW; Haft:

Ezech. c. 45 v, 18 — c. 46v, 18,
Neumond-Verkündigung.

Dienſtag 12. „ = 1, Niſſan, Noſch-Chodeſch.

Geschichtliche Gedenktage.

11. Mäez 1812: Königl. Preußiſches Edict ertheilt den preuß. Ju-
den das Bürgerrecht.

Trauungen im israelitischen Cultus-Tempel zu Pest.
28. Februar : F. Cäcilie Lieblíng — H. Mayer Fiſchhof.

3. März: F. Charlotte Kern — H. Jgnay Graf.
F. Hermine Deutſ< — H. JIgnaß Klein.

F. Anna Pinkas — H. Simon Laufer.

4 y F- Thereſe Alerander -— H. Jſafk Weiß.

C . 2 F. Regine Schönfeld — H. Joſeph Böhm.
F. Emma Bauer H. Joſeph Eppinger.

F. Nina Bleyer —- H. Samuel Zinner.
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INSERATE.

Zum herannahend. 705 (Oſtern)
empfiehlt ſi<

mit feinſten Chocoladen, Magronen u. Mandelgebäck,
à Kiſthen 5 Pfd., mit Zucker- u. Dunstobst, ſo wie feinſtem

nah frauzöſiſher Art zubereiteten Damen-Wein

Adoſf Eger,
Znkerbäcker in Peſt, 3 Kronengaſſe Nr. 5.

 

 

TVPUND MUD
ſammt Vorkneter ſind ſtets vorräthig zu haben bei

Leopold Feiwel,
Fabrik: Peſt, Pfeifergaſſe Nr. 22.

Au< empfehle i< ferner eine große Auswahl aller Gattungen

Eiſen-Möbeſl wie au< Sparherde
und alle in dies Fah ſ{<lagenden Schloſſerarbelten.

Niederlage : Peſt, Eliſabethplas Nr. 10.
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Peſt 1861. Dru> von Emil Müller, Dorotheagaſſe Nr. 12,

 


